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Das tonnenschwere Tragseil 
der Dachstein-Gletscherb n 
wird getauscht. Ein Besuch 
bei den Arbeitern, die ihren 
Job trotz Wetterkapriolen in 
luftiger Hölle verrichten. 
SEITEN 28/29 PLANAI 

Durchfall, Schütt lfrost und 
Fiebl'r zwangen Matthias 
Walkner bei einer ersten 
Rallye Dakar zur Aufgabe. 
Im Interview zieht er aber 
trotzdem eine positive Bilanz. 
SEITEN 66/67 ~PA 

Eben wurde r bei en Critics' 
Choice Movie Awardc; für sein 
Lebenswerk geehrt - pünkt­
lich, denn heute feiert der 
Filmst r, u iker, Reg· eur 
und Produzent seinen 60er. 
SEITEN 74/75 

Die Schauer werden seltener, 
tagsüber lockert es sogar etwas auf. 
SEITE 35 
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FRA C E 0 E R \V 0 eilE 

Können wir 
uns vor Terror 
schützen. 
Nach den islamistisch n Anschlägen in Paris rüs tet 
Europa auE Die Chance, weitere Angriff\.: verhindern 
zu können, . st gering, nleint Ga 'tautor Erlch Reiter: 
\Yir werden den Terrorismus aus itzen müssen. 

Emes haben Klimaerwär­
mung und Terrorismus je­
denfalls gemein am: ie 

bringen den zuständigen Minis­
t ri~n die Basis, um Budgeterh ·· ­
hungen zu verlangen - und zu be­
kommen. Ob dieser Mehrauf­
wand etwas bringt, steht auf ei­
nem anderen Blatt. 

Die Ereignisse in Paris haben 
nun auch in Europa ein neues Be­
wu stsein ge chaffen. Trotz grö­
jkrer An. chlägc wie auf die U­
Bahn in London oder den Bahn­
hof von Madrid war Europa doch 
einigermal en vom islamisti­
s hen Terrorismus verschont ge­
blieben. In weiten Teilen der 
Welt hingegen wird rund um die 
Uhr im Namen des Islam gemor­
det. Der islamistische Terroris­
mus hat in den vergangenen Jah­
ren in den islamischen Staaten 
selbst (vor allem im Irak, in Sy­
rien, Afghanistan und Pakistan) 
und in "Grenzbereichen" wie Ni­
geria und K nia gewütet. Im Ver­
gleich zu den Abertausenden To­
ten dort sind die Todesopfer in 
Europa nur im Promillebereich. 
Aber die Pariser Anschläge wa­
ren grundsätzlicher Natur: Sie 
könnten das 9/11 Europas gewe­
sen sem. 

Sie sollten oder könnten die Er­
öffnung des Kulturkampfes in Eu­
ropa sein und es gibt Anzeichen 
dafür, dass sich Islamisten künf­

tig stärker auf Europa konzen­
trieren werden. Man wird sich 
deshalb (no h) stärker als bisher 
mit terroristischen Bedrohungen 
auseinande rsetzen. 

D

Unter Terror versteht man die 
Gewaltanwendung durch extre­
mistische beziehungsweise revo­
lutionäre Gruppen, das heißt die 
Kampfmethoden, die sie anwen­
den. F. gibt auch den Staatsterror 
extremisti ·eh r Staaten, die eine 
Sehre kensherrschaft (Polizei­
terror) über ihre Untertanen aus­
üben. Der Begriff Terrorismus er­
fasst auch die Denkwelt der Ter­
roristen, die meist in Erreichung 
politi eher Ziele beziehungswei­
se in tier Überwindung bestehen­
der Herrschaftssysteme besteht. 

ie Abgrenzung zwischen 
Terroristen, Freiheits­
kämpfern, Widerstands­

kämpfern oder Guerilleros ist oft 
schwierig. Das trifft auch für isla­
mistische Terroristen zu; rur vie­
le Moslems sind sie Gotteskrie­
ger. Die in Paris haben die Belei­
digung des Propheten durch Ka­
rikaturen gerächt und nach ihrem 
Verständnis ihre Religion vertei­
digt. Es kommt eben auf den 
Standpunkt des Betrachters an. 

Wir kennen im Europa der Zeit 
nach dem Zweiten Weltkrieg Ter­
rorismus von Unabhängigkeits­
bestrebungen (Basken, Korsen, 
aber auch Südtirol), politisch-re­
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ligiösen wie in Nordirlan oder 
revolutionären wie die Rote Ar­
mee Fraktiun (RAF) In Deutsch­
lan öd r die Brigura Brigant in 
Italien , und in neuerer Zeit den 
religiös motivierten islamisti­
schen Terrorismus. Er ist viel ge­
fährlkher als alles Bisherige, da 
er nicht nur auf Veränderung un­
serer Ges II chaft und Werteord­
nung zielt, sondern auch über 
eine breite Unterstützungsbasis 
und ein groges Menschenpoten­
zial für Terror nschläge verfügt. 

ach Par is haben Staats­
chefs über Europa hinaus 
Solidari tät mit den Op­

fern demonstriert. Die Innenmi­
nister Eur pas wollen stärker ko­
operieren und Maßnahmen zur 
Verhinderung weiterer Anschlä­
ge durch verstärkte Üb rwa­
chung der EU-Außengrenzen, 
Austausch von Flugpassagi rda­
ten und InIormationsaus tausch 
der Geheimdienste treffen. Hin­
zu kOJllinen natürlich Maf~nah­
men zur Verstärk'Ul1g der Fähig­
keiten von Spezialpolizeikräften. 
Ein kurzer Exkurs: Etwas ko­
misch wirkt das Verlangen unse­
rer Innenministerin nach 'chwer 
gepanzerten Fahrzeugen und 
größeren Hubschraubern für die 
Polizei , währen d zugleich Panzer 
und Hubschrauber des Bu ndes­
heeres auf eine nur noch symbo­
lische Stärke reduziert werd n. 

D

Terroranschläge zielen darauJ 
ab, Angst und Schrecken in d r 
G sell chafl w verbreiten. Ihre 
"Verbündeten" smd die mediale 
Berichterstattung, insbesondere 
die Bildspracbe des Fernsehens, 
die das Schreckliche ins Wohn­
zimmer bringt. Terroristen müs­
sen danach trachten, mögli hst 
große Horrorszenarien zu schaf­
fen, um entsprechende Aufmerk­
samkeit zu erlangen. Ihre Taten 
und Opfer sind aus ihrer SichL 
keineswegs sinnlos; sie helfen 
vielmehr, auf ihre Sache aufmerk­
sam zu machen und dur hAngst 
in d r Bevölk rung ihren Zielen 
oäherzukommen. 

ie politische Bedeutung 
und Relevanz des Terro­
rismus wird meist sehr 

stark überschätzt. Terror ismus 
kann nur dann erfolgreich sein, 
wenn sich die Politik oder die Be­
völkerung einschüchtern lässt. 

enD Terrorismus, so groß ange­
legt wie auch immer, kann einen 
fundierten Staat und eine gefes­
tigte Gesellschaft schädigen, 
vieUeicht gelegentlich v runsi­
chern, aber nicht wirklich er­
s~hüttern. Selbst Tausende Tote 
oder starke Zerslörungen der In­
frastruktu r, die Ermordung incs 
Präsiden ten oder dlC Vergiftung 
von Lebensmitteln machen einen 
Staat noch lange nicht hand­
lungsunfäh ig. 

W ir k" nnen da n aus­
gehen, dass die Arbeit 
der Geheimdienste in 

den letzten Jahren so manchen 
Terroranschlag verhindert hat 
und künftig verhindern wird. 

ber alles können $ie nicht ver­
hindern. Absolute Sicherheit gibt 
es nicht, nicht einmal in einer Mi­
litärdiktatur. Eine Militärdiktatur 
kann all erdings 11 rrorismus bes­
'er und leichter bekämpfen als 
eine liberale D mokratie. Denn 
man muss bed nken, welcher 
Preis für den Kampf gegen den 
Terrorismus bezahlt \Vi rd n soll. 
Die Einschränkung der Grund­
und Freiheitsrechte würde d ie 
Bekämpfung leher leichter ma­
chen. Aber sie wäre einzu hoher 
Preis. Gerade das Beispiel "Char­
He He do" zeigt: Die Ra.che dcr 
Attentäter für n Propheten ist 
ein l<\.nschlag nicht nur auf die 
Presse-, sondern überhaupt auf 
die Meinungsfreiheit und dami t 
auf di Grundrechte. Eine Ein­
schränku ng derselben würde den 
Attentätern ja geradezu entge­
genkomm n. 

i Ans chläge von Paris sind 
deshalb so besond "rs geüihrlich, 
weil sie sich konkret gegen Jene 
Karikaturisten r ichteten. die Mo­
hammed verunglimpft haben. 
Journalisten sind nicht zum ers­
ten Mal vo Islami:>ten edr ht 
worden, aber die e Hinrichtun-

Trauer nach den 
Anschlägen i 
Paris - aber 
die Welt der 
Toleranz gibt 
dem Tetroris­
mus nicht nach 
COPR ~ 

en waren holl." eejndn!­
ckend". Der Finlclne wird be­
droht. Es wird ich noch erwei­
,co müs5en, ob Jle ourage in 
unseren Medien ausreichc1ll1 i~t , 
solchen Bedrohungen die Stirn 
zu bieten. 

E

Terr rismus ist uns schon seit 
dem Altertum bekannt und es 
wird ihn immer geben Es sei 
denn, die ganze Welt würde eine 
radikale Militärdiktatur - . ber 
nicht einmal das wäre ganz 'i­
cher. Man muss ihm widerstehen 
und ihn aussitzen. Das ist eine so­
wohl politische als auch gesell­
schaftliche Leistung. 

ine nelle Dimension des 
, Terrorismus haben wir mi t 

den Anschlägen von Paris 
nicht erfahren. Fine solche WÜT­

de es dann geben, wenn Terroris­
t n in den Besitz von Ma. senvcr­
nichtungswaffen gelangen könn­
ten und die Fähigkeit häucn, die­
se gezielt einzusetzen. Das, 'äre 
eine Bedrohung für die Mensch­
heit, vielleicht nicht gleich für 
die Ve.rn ichtun~ derselben, aber 
doch für Schäden bisher nnge­
kannten Ausmaß S. Da<; zu ver­
hindern, ist eine zentrale Aufga­
be europäischer und transatlanti­
scher Politik. 
DDr. Erich Reitet ist PräSident des Inter­
nationalen Instituts für liberale Politik 
Wien und Honorarprofessor flI r Inte.ma­
tionale Beziehungen an der Uni Gi<!Z . 


